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Ein Polterabend, 


Perſonen: 


Weech, ein reicher Bäckermeiſter. 

Mathilde, z „; A 

Seinrih, 3 ſeine Kinder. 

Katharine, Weech's Schweſter, eine alte Jungfer. 

Auguſt Streber, ein junger Kaufmann, Mathildens Bräutigam. 
Gotthelf, Mauergeſelle, ein Verwandter des Hauſes. 
Knorpling, Fleiſcher, Hausfreund. 

Dörthe, Dienſtmädchen. 

Gäſte. Masken. 


Na ch m ittags. 

Weech (aus einer langen Thonpfeife rauchend). Nanu 
kommt mal Alle hier rin in de jroße Stube, un 
ſeht mal, wie ick det habe reenewieren un inrichten 
laſſen; die dicke Kommode, die Waſchtoalette un 
alle überfließige Möbels raus nach de Hinterſtube 
un'n Alkofen. Na? Is nu Platz oder is Feener? 
Da habt'er doch nu jeredt Schnabber un Schnabber 
un Schnabber, et würde nich Platz zum Polterabend 
bei uns find. Nanu? Wat! Hier kann doch meins- 
wegen an jede Seite en Polterabend ſtatt finden, 
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un in de Mitte bleibt noch Platz zu 'ne Hochzeit. 
Ne ne, Ihr reedt man immer! Man immer en jroß 
Maul un niſcht dahinter. Na un, Tante, wo is 
denn nu keen Platz? Nu zeije mir mal keenen Platz! 

Katharine. Wenn Du mich des jeſagt hättſt, 
deß Du kein Mobiliar nich wollteſt drinlaſſen, aber 
das ſchickt ſich doch eijentlich auch nich, daß ein 
bloßer Sopha un Stühle ſtehen, un noch dazu ver⸗ 
ſchiedne und diverſe durcheinander, die alten und 
die neuen, die Jäſte denken amende, unſer Eens 
lebt ſo ganz bürjerlich. 

Weech. Na Bürger bin ick amende doch man 
blos, aber Jeld hab' ick, un det wiſſen ſe, un wer't 
noch nich weeß, den ſoll't klar werden, wenn de 
Torten un der Champanjer vorjefahren wird. Ne, 
ne lumpen laß' ick mir nich, davor ſei nich bange; 
ick habe man eene Dochter, aber wenn die jepolter⸗ 
abend wird un jehochzeit't, det hab' ick immer jeſagt, 
da ſoll de Welt ſehen, det Weech Knöppe hat, un 
det er die ufzumachen verſteht. Nich wahr, Ma⸗ 
thildeken? 

Mathilde. Ich bin mit Allem zufrieden, 
lieber Vater, was Du thuſt; es wäre mir auch 
eben ſo recht, wenn die Leute uns arm glaubten. 

Heinrich (feine Schwerer umarmend). 

Nicht an die Güter hänge Dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
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Bravo, liebe Schweſter! Daß wir reich find, das 
iſt die Hauptſache. Wer's aber immer zeigen will, 
der hat ja eben ſo viel Sorgen wie der Arme, der 
feine Armuth verdecken muß. 

Weech. Ne ne, Junge, det verſtehſt Du nich, 
dazu biſte noch zu jung, Du haſt die Erfahrung 
nich, die ick habe: det muß find. Apropo, Ma⸗ 
thildeken, wat haſten zu det Polterabend-Kleed je 
fügt, wat ick Dir habe machen laſſen? 

Mathilde (küge ihn). Prächtig, lieber Vater! 
Aber ich dächte, Du ließeſt mich lieber ganz einfach 
heute gehen, ja? Bitte, bitte! Sieh mal, der Pol⸗ 
terabend muß doch immer den Schein einer zufäl⸗ 
ligen Feſtlichkeit haben; wenn man ſich da nun — 

Weech. Ne ne, Mathildeken, det jeht nich! 
Bei Weechens muß et hoch herjehen, wenn mal'n 
Pferd los is, det hab' ick mir nu eenmal zum 
Prinziep jemacht, un jejen meine Prinziepen darf 
mir Keener wat ſagen. 

Mathilde. Na gut, Väterchen, ich werd' es 
anziehen. Ich bin ja in jeder Hülle liebenswürdig, 
wie mein Auguſt ſagt. 

Katharine. Ma des wäre voch noch ſchöner, 
wenn Du Dich hier wollteſt vielleicht in ein Jinghan— 
kleid zeijen oder in Kartun! Du biſt ein jutes und 


ein fonft verſtändiges Mädchen, Mathilde, aber das 
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Jeſchenk is Dich nich vom Himmel jeworden, daß 
Du den Aunſtand bceobachſt. 

Mathilde. O doch, Tantchen. 0 

Heinrich (einen Knie machend). O doch, Fräu⸗ 
lein Tante Katharina Weech zu Weechenthal auf 
Wecchenburg (einen noch tieferen Knir machend). Sie 
nimmt nur zuweilen Anſtand, Dero hochedelgebore— 
nen Anftand als den richtigen zu erkennen, un hält 
Manches für Ziererei, was Euer Hochedelgeboren 
gnädigſt zu verlangen belieben. 

Katharine. Dummer Junge! 

Weech. Na, Tante, man nich geſchimpft! 

Katharine. Ach Jott, ich weeß nich, wat 
Du mir immer Tante neunſt! Ick habe Dir ſchon 
fo ofte jeſagt, ick will det nich hören! (die Naſe rüm⸗ 
pfend) Deine Tante! Wenn des die Leute hören, 
was müſſen ſich die vor'n Begriff machen. Die 
müßte ein ſchönes Alter haben, Deine Tante. Ich 
bin Deine Schweſter und wünſche, daß ich nicht 
anders jenannt werde (fie will gehen). 

Weech. Ach, alte Schachtel, mach' mir nich 
obſternatſch, oder ick werde eeklich, drauf kannſte 
Dir verlaſſen! (Die Kinder ſuchen Beide zu beſchwichtigen). 

Katharine (kupferroth vor Zorn). Alte Schach— 
tel! (put aus) Pfui, wie jemein! (uit verächtlicher 
Miene) Freilich, ein Bäcker ... 

Weech (heftig). Ach hör' mal Du Jungfer 
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aus'n ſiebenjährgen Krieg: jejen mein Jewerbe ſagſte 
niſcht, (die Fauſt zeigend) oder ick ſage Dir hiermit 
einije Spigfinnigfeiten, det De jloben ſollſt, Dein 
Polterabend wäre heute. Mach' mir nich rappel- 
köppſch, Du kennſt mir! Olle Zierlieſe! (die Thon⸗ 
pfeife füllt ibm aus der Haid) Na, da haben wir't, der 
Polterabend jeht ſchon los. Such' mal die Krie⸗ 
meln zuſammen, Heinrich, det ſich meine hochedel⸗ 
jeborne Schweſter nich etwa 'ne Thonpfeife in de 
Beene tritt, ſonſt ſtirbt ſe vor Ekel, un det wär' 
ſchade, wenn die Sorte ausjinge! 

Mathilde (nimmt Katharinen, die eben etwas erwie— 
dern will, beim Arm). Kommen Sie, Tantchen. Sie 
wollten ſo gut ſein und mir beim Anziehen helfen. 
Sie verſtehen das ſo hübſch, mich ſo recht heraus 
zu putzen, und es iſt die höchſte Zeit: Auguſt wird 
gleich hier ſein. (Beide ab.) 

Heinrich (wirft die Scherben zum Fenſter hinaus). 
Na nun ſeh' Einer! Da hab' ick die Scherben 
Couſin Gotthelfen gerade auf den Kopf geworfen. 

Weech. Na ſehſte woll, wate immer noch 
vor dumme Streiche machſt: is det nu wol eejent⸗ 
lich en Benehmen vor genen jungen Macher der 
Dichter lernen will? 

Heinrich. Sage mal, Vater, wo werden denn 
die Aufführungen ſtattfinden, und wo wird denn 
das Eſſen und der Wein ſtehen? 
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Weech. Det wird ſich Allens ſinden, wenn 
Knorpling kommt, der hat mir verſprochen, det mit 
mir zu revangiren, un der muß jleich hier find. 
Dadrum laß Dir keene jraue Haare wachſen, det 
macht ſich Allens alleene, wenn wir Beede anfaſſen. 
Fleeſch, Wurſcht, Allens is hen ufjeſchnitten un 
belegt, Blumen find boch ſchon da, damit wird uf⸗ 
jeſchmückt, un zwiſchen de Blumen de Juskuchens 
un de Weinflaſchen, un drummrum de Wachslichter 
un de Iläſer, det ſollſte mal ſehen, wie det Allens 
hübſch wird. Ne ne, wat ſo'n Feſt heeßt, det ver⸗ 
ſteh' ick; in janz Berlin ſoll mir Keener en beſſern 
Polterabend machen. 


Gotthelf (trägt einen langen blauen Keberrock, ein 
weißes Halstuch mit einer großen Schleife, großblumige Weſte 
und Nauking⸗Hoſen. Nachdem er ſich an der Thilr verbeugt hat, 
reicht er ſeinen Verwandten die Hand. Er ſpricht immerfort ſehr 
phlegmatiſch und ernſt). Juten Tach, Herr Weech! 


Juten Tach, Couſin! Wohluf? Munter? 


Heinrich. Nimm's nur nich übel, daß ich 
Dir aus Verſehen die Scherben auf den Hut warf. 

Gotthelf. Ach ue, des hat keene Jefahr 
nich; ick kann en Puff verdragen. Wenn't nich 
mal ſo kommt, fällt mir da oben ſo piſcht in. 
Herr Knorpling kommt ooch jleich; ick habe'n ſchon 
in ſeinen Laden fertig jeſehen. Er hat ſeinen Ein⸗ 
ſegnungsrock an, un ſieht wie'n dicker Mann aus. 
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Weech. Na wie jeht et Dir denn? Du biſt 
ja in vierzehn Dagen nich hier jeweſen? 

Gotthelf. Ja, hier jeweſen bin ick, et war 
aber Keener nich zu Haufe; Sie waren Alle nich 
bei ſich. Sie waren in't Feuerwerk jejangen, nach 
Böhmen in Treptons— Wo is'n Couſine Mathilde? 

Auguſt. Die kannſt Du jetzt nicht ſprechen; 
fie zieht ſich eben an. 

Gotthelf. Det ſchadt niſcht, det zieht mir 
eben an. (im Herausgehen) Ick will ihr weiter niſcht 
dhun, als jratuliren. (indem er durch die Thüre will, 
ſtößt er ſich mit Knorpling.) Zwee carambolirt! Jetzt 
ſieht et karanzett mit Ihnen, Herr Knorpling. Sie 
hätten ooch lieber ſollen an de Dhüre ankloppen, 
als an mir. (ab.) 17 

Knorpling (feht ihm nach und lacht). Ho, ho, ha! 
det is der putzige Couſin, der Jotthelf, der drockne 
Kerl, der mir immer ſo amuſirt. Ho! Ju'n Dag, 
ju'n Dag, Väterken un Söhneken! Nehmt nich übel, 
det ick ſo länglich jeblieben bin; wenn ick mir mit 

meinen Bauch 'mal in Wichs ſetzen muß, det hat 
feine Hinderniſſe, det hält uf, det ſtört. Ho! Na 
wie jeht et denn, wat macht det Bräuteken, Tildeken, 
wat macht fein? Wo is denn't Eſſen, Fleeſch, Wurſcht, 
Kuchen, Rothwein, Weißwein, Schlampamper, ho!? 
Nann erloobt mal erſt, det ick mir meinen engen 
Leibröckeken 2 bisken ausziehe, bis der Witzlos⸗ 
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jeht, ho! Ho, ho, ha, det wird wat zu lachen 
jeben, ho, ho, ha! So, nanu is mir wieder luftig, 
nu mal de Dörthe mit Fleeſch un Flüſſigkeiten, mal 
ran mit de Dörthe! 

Heinrich. Ich werde fie rufen. (will gehen) 

Knorpling (Hält ihn . Ne, Jungenken, 
ne! Jungeken, ick habe Dir ja noch jar nich en 
Küßken jejeben. Laß Dir doch mal bein Kopp 
kriegen, fo foo! Ho, ho, ha! (er küßt ihn.) Wat 
machſte denn, mein Jungeken! Haſte noch nich wie 
der en Jedicht jemacht, Du Wetterjunge, Du kluger 
Bengel? Ho! 

Heinrich. Eine Menge, lieber Herr Knorp⸗ 
ling, aber ſie ſind auch darnach. Das Pfennigs⸗ 
blatt hat ihren Werth erkannt und ſie drucken laſſen. 

Jetzt ruf' ich die Dörthe mit Fleiſch und Flüſſg⸗ 
keiten. (ſpringt hinaus.) 

Knorpling. En verfluchter Bengel, der 
Heinrich, en Schwerenothsjunge, en allerliebſter 
kluger Nacken, der Junge! Ho, ho, ha! (dreht ſich 
um, zu Weech; Na wat machſt Du denn, olle Pflanze, 
Hochzeitsväterken, neujebacknet Schwiegerpapacken? 
(küßt ihn) Oller Junge, warum warſt Du'n jeſtern 
nich draußen bei Letzen's? Na, Du, Weech, die 
Mächens, die Dir da draußen waren! (er hält ſich die 
Augen zu und knallt dann mit den Fingern) Aaaaagaah! wat 
beißt mir'n da, wat beißt mir'n da? Ne Weecchenken, 
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Wecchenken, ick ſage Dir! (fanatzt mit der Zunge) Eene 
wabbliger als de andere, Mächens wiene wiene wiene 
— wie' ne Blutwurſcht! (mit liſigen Augen) Da hättſte 
mir ſehen ſollen, Weecheken, ho! Ho, ho, ha, da 
hättſte Knorpelinkeken ſehen ſollen, wie der dadrun⸗ 
ter war! Ho! 0 

Weech. Stille doch, nich ſo laute, wenn det 
meine Kinder hören, ne ne! Na un beſonders die 
Tante, wenn die det wüßte, det ick manchmal da — 


ne ne, ruhig, Knorpling. 
Knorpling. Herrjees, ja Tanteken, an die 


hab' ick jar nich jedacht, ho! Wo is denn det alte 
Katharineken, der olle jute Junge der? Un Streber, 
det Bräutigämeken is ja boch noch nich hier, wo 
ſtecht denn die Bande alle? 

Streber (der eben zur Thür herein getreten). Hier 
iſt er ſchon, hier iſt ſchon Einer von der Bande. 
Guten Abend, Schwiegerpapa, guten Abend, Herr 
Knorpling. Mathildchen iſt wahrſcheinlich in ihrem 
Zimmer. Nehmen Sie's nicht übel, meine Herren, 
aber ein Bräutigam darf nur Sinne für ſeine Braut 
haben, und namentlich am Vorabende feiner Selig⸗ 
keit. Auf baldiges Wiederſehen! (er geht zu einer an— 
dern Thür ab). 

Weech. Na nu ſeh' Eener, der fliegt wie'n 
Stoßvogel hier vorüber, kaum daß er jun Abend 
zu Cenen ſagt. Ne, ſo'n Bräutigam, det is doch 
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man en halber Mann, (er macht die Thür auf) det is 
en Menſch wie 'ne — (ruft hinaus) Dörthe! Dörthe! 
wo bleibſte denn? 

Dörthe (hält ſich den Kopf). Au — Sie haben 
mir beinah mit de Dhürklinke den Kopp injeſchla⸗ 
gen, Herr Weech. Wat ſoll ick'n? 

Weech (ttheilnehmend). Zeige doch mal her, haſie 
'ne Brüſche? 

Knorpling (öiuzutrippelnd). Ne Brüfche? Na 
det wär' noch feheener, wenn det Dörtheken ſchon 
am Polternachmittag 'ne Brüſche vor't Köppken da⸗ 
vontrüje. 

Gotthelf (it zur ſelben Thür hereingetreten und hat 
ſich den Vorfall erklärt). Wat is denn hier? (er ſieht 
nach Sörthe's Stirn) Ach fo, die Klinke hat Eindruck 
auf Dir gemacht. Merkwürdig: Du haſt doch font 
en Brelt vor'n Kopp, warum De det jrade jetzt 
abjelegt haſt. Nanu werden am Ende de Leute 
jlooben, Du wärſt uff'n Kopp jefallen. 

Mathilde (tritt mit Streber und Katharinen 
herein). Denke Dir, Vater, — guten Abend, Herr 
Knorpling! — der Schneider, welcher mein Braut⸗ 
kleid ändern ſollte, ſchickt eben her un lüßt ſagen, 
daß er's vor zehn Uhr morgen früh nicht liefern 
könne, und um halb eilf kommt ſchon der Wagen, 
der mich und Auguſt zur Kirche fahren ſoll. 

Gotthelf. Det wird ſtuckern. 


Knorpling. J den Schneider ſoll ja der — 
ne, Mathildeken, det jeb' ick nich zu! Ju'n Abend, 
Jüngeken, kleener allerliebſter Racker! Komm her, 
jieb mir Küßken, ho! (er küßt fie). Iratulire Dir, 
jratulire Dir, charmantes, niedliches Sappermenterken. 
Ne, der Schneider ſoll mir an de Ramme, ho! un 
wenn er de janze Nacht arbeeten ſollte, Dein Klee— 
deken ſollſte haben, Jüngeken! Tildeken! Ick wer’ 
mir jleich uf de Füße machen un hinſtrampeln, ho! 
Wo is'n mein Hut un mein Leibrock? War't man, 


ick bin jleich fertig! Ne, niſcht is unanjenehmer, 


als wenn ſo'n Schneider Eenen ufhält! (zu Katha— 
einen) Ju'n Abend, Tanteken, ju'n Abend! Wie jeht 
et Dir denn, alter Schwede, ho! Nanu meinen 


Stock! So! Na, ick bin jleich wieder hier, macht * 


man derweile Allens fertig, da hinten den Diſch 
mit Fleeſchwerk un Kuchen un Wein un Allens, de 
Lichter nich zu verjeſſen! Ne, den Schneider will 
ick ſchon kriejen, det is det Wenigſte, den wer' ick 
Maaß nehmen, wenn er Umſtände macht, ho! Adje 
derweile, Kinderken! (er läuft hinaus) 


Streber Gu Mathülden). Weiß denn Knorp⸗ 
ling, wer Dein Schneider ift? 


Mathilde. Nein, ich glaube nicht, gewiß 
nicht. Dörthe, lauf mal..... 


Gotthelf. J laſſen man, laßt man! Wenn 
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Der boch jar niſcht von den Schneider weeß, Der 


find't ihn doch. 


Knorpling (cchnel hereintretend). Herjees, Kin⸗ 
der, ick habe verjeſſen zu fragen, wo der Schneider 
wohnt un wie er heeßt. (wiſcht ſich den Schweiß von 
der Stirn) Ick war ſchon um de Ecke. 

Streber. Ich weiß es und werde Sie be⸗ 
gleiten, lieber Herr Knorpling. Wir nehmen uns 
einen Fiaker und ſind wieder hier, bevor die Gäſte 
kommen. Adieu, Mathildchen, adien inzwiſchen! 
(fügt fie.) ; 

Gotthilf (tritt dazu und wiſcht fih den Mund; zu 
Streber). Fahren Sie fort, es hat Eile! Ick werde 
derweile hier fortfahren. 

Knorpling. Fixeken, firefen, Streberken! 
Küßt Euch en ander Mal, morjen, übermorjen, de 
janze Ehe durch, aber alleweile heeßt et ſich ſputen, 
wo'n Kleed fehlt, da hört alle Liebe uf, ho! Adje, 
adje! (mit Streber ab). 
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Abends. 


(Es iſt Alles geordnet wie oben beſprochen worden. Die Familie 
und die Gäſte ſitzen in einem Halbkreis und erwarten die 
Aufführungen; inzwiſchen wird von Dörthen, die ein 
weißes Tuch um die Stirn trägt, Thee präſentirt, und von 
Knorpling Kuchen. Sobald alle Gäſte befriedigt, erhebt 
ſich Wee ch). 

Weech. Meine Herrſchaften, et will noch im⸗ 
mer Keener nich kommen. Daweile wird mein Sohn 
Heinrich ein Jedicht herſagen, was ich ihn zu heute 
üufjejeben habe. Da er Dichter lernen will, können 
Sie jleich eine Probe von ſein Jenie wahrnehmen. 
Heunrich! (er zieht feine Werte glatt und fest ſich gravitätiſch 
nieder.) 

Heinrich (geht auf, tritt in den Kreis und giebt vor⸗ 
übergehend dem Brautpaare zu verſtehen, daß er ſich des Lachens 
kaum enthalten kann. Dann deklamirt er mit ernſtem, feierli⸗ 
chem Tone). 


Wenn Leben Leben iſt, und unſer Tod 

Nur Uebergehen in die Allgemeinheit; 

Wenn, ſag' ich, jede Seelengröße droht 

Zu buhlen um die ſchnöde Gunſt der Einheit: 
Dann muß der kleine Rieſengeiſt erfahren, 
Daß Nie-Borhand’nes ſterbe mit den Jahren! 


Wahr iſt's, und doch iſt's nicht zu leugnen, 
Daß Tugend lange weilend, ewig ſiegt, 
Und daß Beſonderes ſich anzueignen, 


16 
Der Mikrokrosmus ſich zum Makrokrosmus ſchmiegt; 
So ſehn wir auch in längſt erfüllten Tagen 
Das Apodiktiſche um Ruhe klagen! 


Kein Gott vermag die Objectivität 

Zur Demuth in ſich ſelbſt zu bringen, 

Denn wo das Ding an ſich direkt beſteht, 

Da muß das Abſolute es verſchlingen! 

Warum nun ſoll das Fürſichſein verſchwinden, 
Und durch die Form den Formen ſich verbinden? 


Im Kurzen liegt der ächte Widerſpruch, 

Und in dem Widerſpruche liegt die Wahrheit; 
Wem alſo ſchon das Selbſtgefühl genug, 

Den führt das Ich und Nicht⸗Ich nur zur Ai 
Ein Schatten nur iſt die Peripherie, 

Und kein Erblicken giebt es ohne ſie! 


Drum, edles Paar, das ſich im Rofenkranze 
Dem Tage naht, der tödtet das Subject, 
Dir ſtrahlet in dem niegefühlten Glanze 
Ein Etwas, himmelhoch emporgeſtreckt, 

Und was noch je ein Buſen ſtill vernichtet, 
Euch wird es froh und herrlich aufgerichtet! 


Wee ch (nach dem Veifallklatſchen zu ae Det 
war mir zu hoch. 


u — 4 . 
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Kuorpling. Et waren zu viel ausländiſche 
Ausdrücke drinn, aber det ſchadt niſcht, ne Canallje 
bleibt dein Bengel doch. Der kluge Racker hat et 
hinter die Ohren. 

Katharine Gum Bräutigam). Nich wahr, Herr 
Bräutigam, Talent kann man den Jungen nich ab— 
ſprechen? Er drückt ſich wenigſtens vornehm aus. 
Aber Dörthe! (mit leiſer Stimme) willſte woll hier 
hinter weinen Stuhl wech. Was weinſte denn? 

Dörthe. Ueber det Jedicht vou jungen Herrn. 
(das Brautpaar lacht) 

Katharine. Na jut, weene, aber jeh raus. 
Hler ſchickt ſich das nich, 

We ech (fehr laut). Stille! — Et jeht wieder 
wat an! 


Zweite Piege. 


Mehrere gute Freunde des Bräutigams kommen als: Apollo 
und die neun Muſen verkleidet. 


Apollo (kommt aus dem Hintergrunde, lauft mit gro⸗ 
ßen Schritten auf und ab und wiſcht ſich den Schweiß von der 
Stirn). Schwerebrett, det hat Hitze gekoſt! die ver⸗ 
fluchten Schmiedejungens, die Eyklopen, die hab' 
ick durchjewackelt, det et in Freude war. Wart't 
man, ick wer' euch lernen vor Zeußen Donnerkeile 
ſchmieden, damit der alte Schafskopf mein Aescu⸗ 
lapeken dodtſchlagen kann. Uf! Wenn ick nich bei 
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Klauſinken in de Zimmerſtraße ſieben kühle Blonden 
runterjeſpühlt hätte, mir wär' janz plümerant ge- 
worden, ſo hab' ick mir anjeſtrengt mit die verfluch⸗ 
ten eenöjijen Rackers. Aber wo find denn? (er ficht 
ſich um, geht zur Thür und ruft hinaus.) Muſens, Mä⸗ 
chens, wo ſtecht Ihr denn? kommt doch rin! 

Die neun Muſen. Hier ſind wir, lieber 
Vormund (fie ſtellen ſich im Kreiſe um Apollo). 

Apollo (jest ſich auf einen Stuhl und ſchlägt die Beine 
übereinander). Melpomehne, haſte keenen Feuchten bei 
Dir? 

Melpomene (öbält eine Butterblume und ein Federmeſ— 
ſer in der linken Hand; ſie holt eine Schnapsflaſche aus der 
Taſche). Allemal! Wovor wär' ick denn die Muſe 
der Trajödie, wenn ick Keenen runterwürjen könnte. 
Da, Apollo, jieß Eenen hinter de Binde! 

Apollo. Ick bin dir ſehr verbunden, aber ne 
Binde drag' ick nich. Det wär' noch hübſcher, wenn 
der Jott der Künſte ne Binde dragen dhuen dhäte. 
(er trinkt) Eulnerſcher? 

Melpomene Ne, von Moeweſſen. 

Apollo (giebt ihr die Flaſche zurück). Der ſchmeckt 
jut, der hat keene Jräte, den kann man verdauen. 

Melpomene (macht plötzlich ein fehr böſes Geſicht, 
zeigt die Zähne und ſchwenkt das Federmeſſer). 

Apollo. Na, wat ſicht'en Dir ſchon wieder 
au? Wirſte ſchon wieder eeklich? 5 
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Melpomene. Ick kriege meinen Beruf; mir 
wird dodtſtecherich zu Muthe! 

Apollo (wirft fie bei Seite). Dumme Jöre, 
komm' mir mit deine Dummheiten, da kommſte an'n 
Rechten! Ick wer dir bei dodtſtechen, det de jlooben 
ſollſt, de Spree fließt bei Athen! Ileich jehſte in' n 
Winkel oder ick ſchreibe dir en Trauerſpiel in 5 Ak⸗ 
ten uf de Backe, det de andere Backe wie'n Vorſpiel 
ausſehen ſoll! Verſchwinde un plinſe mir hier nich 
die Ohren voll, Pimpleide! 

Melpomene (geht weinend in den Hintergrund). 
Ach Jott, ick arme Cammeene! Wat ſoll ick nu 
anfangen, wenn Keener nich mehr dodtjeſtochen wird? 
Ach, ick unjlückliches Mächen: mir durſchtert nach 
Blut. 

Thalia. Schneide dir in'n Finger. 

Klio. Ja, det is mein Rath ooch. 

Melpomene (fäut über die Kelio her). Na warte, Du 
ſollſt'et mir entgelten, Du Neelſuſe Du, Dir wer’ 
ick zurichten, det Dir keen Menſch mehr kennen ſoll. 

Klio. (schreit). Apollo, ſeh' mal, de Melpo⸗ 
mehne keilt mir! N 

Apollo (fpringe auf und lauft zu ihnen) Da ſoll 
doch aber Hugo Hagendorff und Spiker en Jedicht 
machen, wenn ich länger Vormund von die Mächens 
bleibe! Ick bin ſo morgen Abend bei Jupiters zum 
Thee und Butterbrod, da wer ick mir hinter Juno'n 
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ftechen, det mir mein Alter den Poſten abnimmt, denn 
det is nich mehr auszuhalten. Wollt'r jleich aus⸗ 
enander! (macht die Thür auf) Melpomehne, da hat 
der Zimmermamm det Loch gelaſſen, raus den Oojen⸗ 
blick, aber ick knicke Dir de Eisbeene; Du haſt hier 
niſcht mehr zu ſuchen; wenn De dir hier noch mal 
ſehen läßt, denn drag' ick bei Jupitern druf an, det 
de Deine Uuſterblichkeit verlierſt. 

Melpomene (hinausgehend). Meine Unſterb⸗ 
lichkeit verlieren? na denn is't noch fo! Det is mir 
Pomade, daraus mach ick mir jar niſcht: Kies is de 
Hauptſache (ab). 

Apollo (wirft die Thür hinter ihr zu, dreht ſich um 
und bemerkt das Publikum). J potz Blitz, da is ja Pub⸗ 
likum! Ach, det is was anders, da müſſen wir jleich 
loslegen mit unſere Kunſtſtücke! Jeſchwinde, Mä⸗ 
chens, ſetzt Euch in Poſitur, hier is Publikum! Un 
wie ick ſehe Polterabend. 

Die acht Muſen (vor Freude aufſpringend). Det 
is hübſch, det is hübſch, da jiebt et wat zu ver⸗ 
dienen! 

Apollo. Sille! Ihr kriegt Eure Jage un 
weiter niſcht! Wenn Cuch Eener en Biergeld jeben 
will, is't jut, aber fordern is jegen de Jeſetze. Nann 
Drania, lege mal zuerſt los mit Deine Iratelation. 

Urania (fie hat eine Sternenkrone auf, ein Fernrohr 6 
in der Hand und iſt ein wenig betrunken). Eutſchuldjen Se, 
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jeehrtes publikum, ick bin jewohnt, immer Nebel 
vor de Sojen zu haben un Allens doppelt zu ſehen, 
ausgenommen die Liebenswürdigkeit von die Braut, 
denn bei dieſer is kein Doppelter möglich, da muß 
man ſich mit Eenfachen begnügen. Ick bin die 
Jungfer Orania, habe Aſtromanie ftudirt, benach⸗ 
richtige Ihnen von Jejenſtänden, die keen irdiſcher 
Menſch wiſſen kann, un der große Bär is nich der 
eenzige, den ick Ihnen an'n Himmel ufjebunden habe. 
Ich muß Ihnen man ſagen, wenn Sie't noch nich 
wiſſen ſollten, daß jeder Meuſch feinen Stern an'n 
Himmel bat, der grade fo hießt, wie fein Menſch 
bier unten, un da ick nu die Strrne ſtudirt habe, 
fo kenne ick alle Menſchen ihre Zufünfte (feht durch 
das Fernrohr nach dem Brautpaare). Die beiden Sterne 
Mathilde Weech un Auguſt Streber funkeln heute 
Abend ſo hell und jolden, wie ich ſie nie jeſehen 
habe! Se erleben niemals eine Sonnenfinſterniß, paſ⸗ 
ſiren in einiger Zeit die Milchſtraße, werden ſpäter 
von mehreren Fleenen Trabanten bejleitet, un erſt 
im andern Jahrhundert für menſchliche Oojen un— 
ſichtbar (ze giebt dem Bräutigam das Fernrohr und der Braut 
die Sternenkrone). Hier, meine Lieben, nehmt Dieſes, 
amiſirt euch jut und ſeid jlücklich. Der Mann muß 
in die Zukunft blicken, das Weib ſein Himmel ſein. 
(verneigt ſich und geht mit tiefen Knixen nach dem Hintergrunde.) 
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Apollo. Nanu, Errate, komm Du mal her! 
Werde hier ſichtbar! 

Erato (trägt eine ſehr kleine Guttarre). Is werde 
fleich erßeinen, is muß mir man noch ein bischen 
das Herz zußnüren. 

Apollo. Na mach' keene lange Füſelmatenten, 
olle Zierlieſe, un ſpute Dir! 

Erato. Hier bin is ßon (ſich verneigend). Is 
habe doch jewiß das Verjnüjen, von Sie jekannt 
zu ſind; je suis die Muſe des Liedesjedichts un 
rühre in alle Herzen rum. Hören Sie hier eine 
ſwache Probe meiner ßönen Kuhnſt (fie nimmt die 
Guitarre, ſpielt und ſingt mit leiſer, gezierter Stimme). 

Streber iſt der holde Name, 
Der in Aller Herzen klingt, 
Er und ſeine holde Dame 

Freude in die Seele bringt. 


Silberfarbner Mondesßimmer 
Smücket froh der Liebe Luft, 

Und der Hochzeitfackelflimmer 

Hebt der Saracenen Bruſt. 

Das Rhinozeros des Lebens 

Fliegt um jeden Blüthenbaum, 
Aber ach, es iſt vergebens, 

Denn die Schwalbe iſt ein Traum. 


Darum holdes .. 
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Klio (nimmt ſie beim Arm und wirft fie fort). Dumme 
Lieſe, hör uf mit Deinen Unſinn! Koof Dir Syrop, 
Pimpeltriene, aber verkriemele Dir ſehr, wenn ein 
ernſtes Weſen à la ich kommt, eine wichtige Perſon, 
die nich von jeſtern is, un ihre paar Jahre uf'n 
Rücken hat (fie trägt unter dem linken Arme einen Vierteljahr 
gang der Staatszeitung und in der Hand eine kleine Holztrom⸗ 
pete, dieſe beſieht fie). Sie wiſſen, Verehrungswürdigſte, 
für meine Annalen freilch ſehr unbedeutende Herr- 
ſchafteu, daß ich Fräulein von Klüo, die Muſe der 
Jeſchichte und des Rum's bin. Erlauben Se, det 
ick Ihnen mal mein Jeſchäft zeije; ich werde mal 
Berlin fortſchreiten laſſen. (ſie bläſt auf der Trompete: 
So leben wir, fo leirben wir alle Tage ic) Sehn Se, fo 
wird Jeſchichte jemacht. 

(Kalliope und Polyhymnia wollen vortreten.) 

Kalliope. Jetzt komm' ick! 

Polyhymnia. Ne kick! 

Apollo. Ach wat, Ihr kommt alle Beede 
nich. Knallſchiote, langweilije Muſe von't Helden⸗ 
jedicht, ſchiebe ab, jeh' bei Würſt's uf'n Windmüb⸗ 
lenberg, ſeh' Dir 'ne orndt'liche Keilerei an, un be⸗ 
richte mir det denn. Un Du, Polümmelja, Muſe 
der Beredſamkeit, Schnabberlieſe, jeh' nach de 
Dresdner Deportirtenkammer, lerne reenes Teitſch, 
aber laß uns hier zufrieden. Ick will mir jetzt 
lieber wat vorſingen un vordanzen laſſen von Eu⸗ 
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terpern un Tereichorien. (ruft) Eiterper! Tercichorie! 
Werd't hier anweſend. 
Euterpe (räufpert ſich und ſingt daun nachstehende 
Verſe in der Melodie des Eckenſteherliedes; bei dem Jupp, ho, 
ho! tanzt Terpſfichore, die Solotänzerinnen nachahmend). 
Herr Bäckermeiſter Weech ſitzt da 
Un freut ſich wie ein König; 
Er wird ſchon morgen Altpapa, 
Und des is gar nich wenig. 
Des is ein ſchöner ſeltuer Stand 
Auf dieſer weiten Erden; 
Die Koͤnijin von Engelland 
(Alle nehmen ihre Flaſchen und trinken.) 
Alle. Kann dieſes niemals werden. 

Jupp, ho, ho! ꝛc. 

Euterpe. Herr Streber iſt ein würd' ger Mann, 
Wir dienen ihm von Herzen, 
So viel nur jede Muſe kann, 
Erfreut ſie ihn mit Scherzen; 
Wir wünſchen ihm Ilückſeligkeit 
Aus unſern vollen Buſen, 
Wir dhuen unſ're Schuldigkeit — 
(Alle nehmen ihre Flaſchen und trinken.) 

Alle. Apollo un die Muſen. 

Jupp, ho, ho! ꝛc. 

Euterpe. Un ooch Mathilden dienen wir, 
Der ſchönen Braut voll Liebe, 


Un kommt der kleenſte Iram zu ihr, 
Der kriegt die größten Hiebe; 
Nach funfzig frohen Jahren dann — 
Das wollen wir betheuern — 
Soll ſie mit ihrem lieben Mann 
(Alle nehmen ihre Flaſchen und trinken.) 

Alle. Die jold'ne Hochzeit feiern. 
Jupp, ho, ho! ꝛc. 

Terpſichore (tanzt ein großes Solo, die andern Mufen 
klatſchen ihr Beifall. Nachdem fie geendet, wiſcht fie ſich den 
Schweiß von der Stirn, trinkt und ſpricht). Merci, merci, 
holzölige Schweſtern! (zum Pubtitum) Na det mlſ⸗ 
ſen Se doch jeſtehen, die Elslers un de Marie 
Taljeonie ſind wahre Pappſtoffels jejen mir. Haben 
Se woll bemerkt, wat ick vor ſcheene Triller mit 
de Füße ſchlage, un welche jettliche Choleraturen 
ick mit meine langen Beeue ſinge? Det is aber noch 
gar niſcht, ick bin nicht recht bei Schwung, meine 
Füße waren den ganzen Dach über belegt, nu ſollen 
Sie mir aber erſcht jenießen, wenn Ihre ſilberne is. 
Da danz ick ſo, det ick nich davor einſtehen kann, 
ob uns Frankreich den nich Krieg erklärt. 

Thalia. Nu halte endlich Deine Speiſean⸗ 
ſtalt un laaß mir mal boch zu Worte kommen, denn 
ick bin die Muſe des Luſtſpiels, un ſpiele hier die 
wichtigſte Rolle. Das Leben des Bräutigams habe 
ich — nicht aus dem Franzöſiſchen überſetzt — fon- 
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dern ſelbſt fabrizirt, dieſes iſt ein Luſtſpiel, weil Er 
ihr jekriegt hat. Ein kurzer jeiſtreicher Dialog is 
aber bei mir die Hauptſache, un darum mache ich 
keene lange Brühe über dieſe Hochzeit, ſondern be⸗ 
richte nur noch Foljendes (fie tritt vor). Hochzu⸗ 
verehrende Jönner. Nehmen Sie mit dieſer Vorſtel⸗ 
lung ſo vorlieb, oder fürlieb, wie Sie wollen. Ich 
habe die Ehre Ihnen anzuzeigen, daß wir morjen 
über 25 Jahren aufführen werden: Die ſilberne 
Hochzeit,“ Luſtſpiel in mehreren Akten von Amor, mit 
Melodien verſehen von Hymen. Ort der Handlung: 
Europa, Kanonier⸗Straße Nummer 97, beim Bäk⸗ 
kermeiſter Herr Weech, Stadtverordneten un Beſitzer 
der Rettungs-Medaille. Preiſe der Plätze: Liebe 
un Freundſchaft. Die gezwungenen Entrees ſind 
ohne Ausnahme nich jültig. (ſich verneigend) Ju'n 
Moorjen! 

Apollo. Jetzt Mächens müſſen wir zu Hauſe 
jehen, macht Euch uf de Strümpe! 

Thalia. Ne, ſo geht det nich, Apollo, det 
wär'n ſchlechter Abgang, wir müſſen noch mal 
Truppe machen, un Euterper den letzten Verſch von 
ihr Lied wiederholen, wir des Chor machen und 
Tercichorien danzen. 

Apollo. Ja, da haſte Recht! Alſo Euter⸗ 
per, noch mal vor an de Ramme! 
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Euterpe. Warum dieſes nicht? 


(Sie ſingen, machen zum Schluß tiefe Knixe und drängen ſich 
zur Thür hinaus.) 


Die Gäſte (tklatſchen Beifall), Bravo! Bravo! 

Weech. Ne, des war eenzig, des kann man 
in't Königſtäter nich beſſer ſehen. Haſt Du woll 
bemerkt, Knorpling, wie ſe mir erwähnten? 

Knorpling. Ho! 

Weech. Un wie die Kerrels ſich als Muſen 
machten! (zu den Gäſten) Nich wahr, meine Herren un 
Damen, Des war was? So was kann boch man 
blos bei Weechens paſſiren. 

Knorpling. Ja, jöttlich, jöttlich! Den Eenen 
von die Muſens hab' ick rauserkaunt, die Errate, 
ho! det war der Refendarius Kuleke.“ 

Weed (zum Bräutigam). Un die Meppel — 
Melpel — Meplomehne oder wie ſe heeßt, det war 
Brennewitz aus de Leinewandshandlung an de Ecke, 
nich wahr, Streberken! 

Streber. Ja, Väterchen! 

Ein Gaſt. Wer war denn der Apollo? 

Heinrich. Apollo war der Sohn von Zeus 
und Latona. i 

Weech. Zeus un Latona! Die kenn' ick ja 
jar nich, die Firma. Na aber det kann doch keen 
Sohn von Beede zuſammen ſind. Eener kann doch 
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man Vater von den jungen Menſchen find, ent- 
weder der Zeus oder der Latona. 

Mathilde. Ach, Heinrich ſpaßt ja nur, Vä⸗ 
terchen! Der Apollo war ja der Herr Polizeicom— 
miſſarius, wie heißt er denn, Dein Freund aus der 
Reſſource? , 

Weech. Ach, der war et? Herrjees, ne, det 
hätt' ick nich jedacht! Nu ſeh' Eener den — aha, 
da kommt wieder wat, nanu ruhig! 


Dritte Piege. 
(Ein junges Mädchen mit einem Blumenſtrauß.) 
Von den Blumen, die Natur erzeugt, 
Bald der ſchönſte Farben-Schmelz enifleucht, 
Ein Gaſt (nie). 
Weech. Helf Jott! N 
Gotthelf. Ja! Hier! 
Weech. Wat willſte denn? Sei doch ruhlg! 
Ick ſagte ja Helf Jott, nich Jotthelf. 
Gotthelf. Ick dachte, ick ſollte mir um⸗ 
drehen. 
Mathilde. Aber ſtill doch! 
Das junge Mädchen. 
Von den Blumen, die Natur erzeugt, 
Bald der ſchönſte Farben-Schmelz entfleucht, 
Doch bei uns man Blumen künſtlich ſchafft, 
Ihre Farben bleiben dauerhaft. 


29 


(Zum Brautpaare.) 


Euer Bund ſei unſern Blumen gleich, 
(Zur Braut.) 


Keine Zeit mach' Deine Myrthe bleich, 
Und der Herbſt von Deinem Leben ſei 
Unbewoͤlkt und heiter wie Dein Mai. 


(Man hört großen Lärm auf der Straße. Es wird Geſchirr 
gegen die Hausthür geworfen.) 


Weech. Kotz Schwerebrett, da ſchmeißen ſe 
richtig Töppe gegen de Dhüre. (zu der Vortragenden) 
Warten Se mal eenen Oojenblick, Mamſell, ick muß 
doch mal (er geht zum Fenſter und ſieht hinaus.) Aha, 
meine Jeſellen haben die dummen Jungens ſchon 
bei't Schlawitken jefaßt. Det is nu von de Pollezei 
ſtrenge verboten, un doch paſſirt eenen Des. (zum 
Fenſter hinaus) So, Niklas, bringe'n man nach de 
Wache; Chriſtian, jeh mit, ſo, ſo! (macht das Fenſter 
zu und ſetzt ſich wieder) Ne ne, det kann man ſich doch 
unmeeglich jefallen laſſen, ſonne infame Töppejejende— 
dhüreſchmeißerei. (zur Vortragenden) Naun man wei⸗ 
ter, bitte, laaßen Se ſich nich ſtören. 

Das junge Mädchen. 

Schmück' mit dieſem bunten Blumenſtrauß 
Dein Geräth in Deinem Zimmer aus, 

Er ein Sinnbild meiner Lieb’ und Treu? 
Bis zur letzten Lebensſtunde ſei. 


(Sie überreicht ein Bouquet künſtlicher Blumen, und wird von 
der Braut genöthigt, ſich neben fie zu ſetzen. 
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Gotthelf. Det Jedicht kenn' ick, det is von 
Müchleern, det ſteht in de Pokterabendſcherze. Ick 
habe't ooch mal wollen uf'n Polterabend machen, 
aber ick war keen Mächen. 

Knorpling. Ho, des war gut, des war — 
ſtille, da kommt ſchon wieder 'ne Vorſtellung! Stille⸗ 
ken, ſtilleken! 


Vierte Piege. 
(Ein Berliner Hökerweib mit einem Korbe voll Blumen. 
Sie zankt zur Thür hinaus.) 
Wat willſt Du denn von mir, Du Jaljenſtrik? 
Ick will un muß partout mal hier herein! 
Läßt Du nich los, ick brech' Dir det Jenick', 
Un kloppe Dir wie Zucker kurz un klein! 
(Sie wirft die Thüre zu und tritt vor die Gäſte.) 
Ne fo wat is mir noch nich vorſekommen, 
Un ick verdrage doch en juten Puff! 
Hierher zu loofen hatt' ick mir mal vorjenommen, 
So hält mir draußen ſo'n Lafkaie uf, 
Un ſagt zu mir: (ehr geziert ſprechend) »Wo wünſchen 
Sie deun hin? 
Sie ſeind zu orjenär, Sie derfen hier nich rin. » 
Ick derf nich rin? frag' ick ihm janz jelaffen, 
Wat meent Er denn damit, Er Dämelack? 
Wenn Er noch muckſt, ſo dhu ick Em mir faſſen, 
Un drag' Em nach den Schinder Hackepack! 
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Wat ſächt Er, langet Pieraas *), ick nich rin? 
Wat jloobt denn det Jemenſche, wat ick bin? 
»Na,« ſagt er druff un macht en dumm Jeſichte, 
»Sie ſeind von die Natur un dragen Früchte; 
Hier aber is ein Polterabend heute, 

Un des da drinn ſeind lauter reiche Leute; 
Mit einen Wort, ich laaße Ihr nich 'rein, 
Sie is blos Hoͤkerin, des is uns zu jemein. e 

(Sie ſetzt ihren Korb auf die Erde.) 
Nu wünſcht' ick blos, Sie hätten mir jeſehn, 
Wie ick den fanften Heinrich ufjemöbelt. 

(ſtemmt beide Hände in die Seiten) 
J, ſagt' ick, fo? ach fo? Ra, det is ſchön! 
Hat Er, Mififinfe, ſich nu ausgeſchnäbelt? 
Jemeene bin ick erſcht in den Momentt, 
Wo ick mit ſolchen Stiebelwichſer ſpreche; 

(die Fauſt zeigend) 
Nehm' Er ſich jo inacht, det Er nich jejenrennt, 
Un ick Em nicher über't Knie zerbreche! 
Woruffer will denn ſo'n Jerippe pochen? 
Zwee pfünd'ken Kalbſleeſch hat Er uf de Knochen!“ 
Em puſt' ick ja man blos, da knackt er ja un kracht! 
Er ſeht ja aus, als wär' Er blos jedacht! 
(wieder die Hände in die Seite ſtemmend) 

Jemeene, meent Er, wär ick? J, nu ſeh'! 
Ick wer um Em doch woll noch vornehm werden? 


Regenwurm. 
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Ne ne, Du jute Suſe, loof' doch, jeh', 
Vermiethe Dir als dreißig Hammelheerden! 
Drink' doch man een Ilas Luft, Du leichter Splinter! 
Denn fliegſte wuppdich in de Atmopſphäre; 
Als Klapperſtorch, da machſte 'ne Carrjeere, 
Un — Jott! wie anjenehm werd denn der Winter! 
(ſie nimmt den Korb und tritt zum Brautpaare) 
So hab' ick ihm möblirt. Nu aber nah' ick mir 
Dem Brautpaar, dem Jeſpouns zu morjen, hier, 
Un wünſche allens Ilück un allen Seegen, 
Stets heitern Sonnenſchein, un höchſtens jold'nen 
Regen. 
Un dieſen Korb voll Blumen ſchenk' ich Euch, 
Un biete mir vor immer an zugleich: 
Ick komme rejelmäßig alle Morjen, 
Un bringe Blumen un verzanke alle Sorjen. 
(ein wenig geziert) 
Der Mann muß Ihr, Madam Ihm Blumen ſtrenn, 
Alsdann fühlt niemals nich man in der Ehe 
Des Winter's Kühle un der Zwietracht Wehe: 
Der Frühling muß Euch perjament erfreun. 
Kuorpling. Ho, ha, ha! Ick amüſire mir 
himmlich! Det Kerrelken, die Hökerin möcht' ick 
dodtknutſchen, ſo hübſch war des, ho! 
Gotthelf (zum Brautpaare). Excüſe, det ick 
Euch niſcht jemacht habe. Aber morjen bei de Hoch⸗ 
zeitstafel, da wer' ick en Jaſt machen. 
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Katharine (kife zu Mathilden). Du, Mathilde, 
etwas zu ordinär ſchien mich die Hökerin doch zu 
ſein, nich wahr? 

Knorpling. Stille, Tanteken, oller Junge! 
Ho! Ick höre wieder wat, ho, ho! 


Fünfte Piege. 
(Zwei Freunde des Kaufmanns Streber, des Bräutigams, 
kommen als Packhofsknechte und ſchleppen eine große 
Tonne herein.) 

Bumms. Na hör' mal, Klopper, nu kann 
ick aber boch nich mehr Pips fagen, uu verlaſſen 
mir meine Kräfte un ſagen Adje. So 'ne ſchwere 
Tonne is mir noch nich in de Hände jeloofen. Ick 
jeh' nich mehr weiter, det ſtrengt mir zu ſehr an; 
ick bin en jeborner Berliner, un en jeborner Ber⸗ 
liner hat ein feines Nervencoſtüm. Trage Du ſe 
alleene, Du biſt urſprünglich aus Hannofer, Du 
kannſt wat verdragen. 

Klopper. Na, ick kann doch aber die Tonne 
nich alleene dragen. \ 

Bumms Denn drage Deine Hälfte weiter; 
ick muß mir erſcht ausruhen, un denn komm' ick 
mit meine Hälfte nach. 

Klopper. Mit Deine Frau? 

Bumms. Ach ne, um Jotteswillen nich, lie⸗ 
ber will ick zwee fo 'ne Tonnen dragen. 5 
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Klopper Na aber, wenn Du Deine Frau 
nich liebſt, worum haſte ihr denn jenommen? 

Bumms. Ach Theekeſſel, ick habe ihr ja jar 
nich jenommen, Sie hat mir jenommen. Ick weeß 
noch heute nich, wie mein Kreuz über mir jekom⸗ 
men is. Ick machte ihr mal in Moabit bei't Blin⸗ 
dekuhſpielen en bisken de Eur, un brachte ihr nach⸗ 
her zu Hauſe, un kaum hatte ſie mir bei't Schla⸗ 
witken jefaßt, ſo jung det haſtenichjeſehn, bumms, 
da ſtand ick mit ihr vor'n Prediger, un der ſieht 
voch nich die Augſt in mein Jeſichte, ſondern kope⸗ 
lirt uns friſch druf los zuſammen. 

Klopper Na nu möchſte Dir woll wieder 
mit ihr ausenander ſepariren laſſen. 

Bumm s. Ja recht jerne, aber ſie leidt et 
nich. Die würde det leiden, na da kennſte Die 
nich. Die läßt mir nich wieder los, in dieſes Leben 
nich! Die liebt mir, un wenn ick mir uf'n Kopp 
ſtelle. 

Klopper. Na det is aber merkwürdig! 

Bumms. Wat'n? Det ſie mir liebt, det findſt 
Du merkwürdig, deß mir Eeene liebt? 

Klopper. Ach wat: lieben! Deine Frau 
weeß den Deibel, wat Liebe is. Du mußt det 
Brod verdienen, un ſie eßt jerne, un det is't Janze, 
damit Holland! 
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Bumms Damit Holland? Wie ſo'den Hol⸗ 
land? Ach, Du ſpieltſt woll uf meine Bäljer an? 

Klopper. Ja, daruf ſpielt ick an. Wie er⸗ 
zieht Ihr'n Die? Det mag mir boch en ſchöner 
Erzug find, wie Ihr Euere Kinder erzieht. Deine 
Frau nach Peſtelenzi, un Du nach Landknaſter. 

Bumms. Ach wat, ick jebe mir mit den Er⸗ 
zuch jar nich ab! Ick ſetze ſie in de Welt un laſſe 
ſe ſitzen, oder loofen. 1 

Klopper. Na, ick weeß woll, ick heirathe 
nich anders als wie der junge Streber, wo wir die 
Tonne abjeben ſollen. Ja, wenn ick ſo'ne Braut 
kriejen könnte, ſo'n Engel, von die Sorte nehm ick 
funfzig, ſechszig, ſo ville wie ick kriegen kann. 

Bum ms. Ja, da haſte Recht (er blickt vor fh) 
Aber, wenn ick mir nich ſehr irre — ne, ick irre 
mir nich — oder ſollte det — ne! — det ſind 
Strebers un Weechens (zeigt mit dem Finger). Da 
ſitzen Se ja, det ſind ſe! 

Klopper. Richtig! Nanu nich jezeejert, un 
an unſer Jeſchäft: de Tonne ufgemacht un de Waare 
rausjenommen (fie nehmen ihre Beile und ſchlagen die Tonne 


auf). 
1 


Bumms. Aber, hör' mal, Klopper, det ueber⸗ 
reichen derf nich fo toujourement vor ſich jehen 


det muß poetſch find, als wenn't Giller und Schöthe 


jemacht hätte, det müſſen Verſe ſind. 
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Klopper. Na ob! Daran fehlt et mir nich 
an Verſche; ick bin zwarſcht aus Hannofergebit rtig, 
aber det ſchädt niſcht. Alſo man dreiſte, un ernſt, 
un recht vornehm geſprochen, recht hoch! 

Bum ms (ſteht an der einen Seite der Tonne, Klepper 
an der andern; von Zeit zu Zeit nehmen fie Attrapen aus ders 
ſelben und legen ſie dem Brautpaare zu Füßen). 

Aus ihren Roſenbette ſteigt die Sonne, 

Den ſchönſten Tag zu malen, bald empor, 

Wir aber kommen ihn mit jroßer Tonne 

Und mit den beſten Wunſche heut zuvor; 
Klopper. 

O nehmt ihm huldreich auf, ihr ſchöne Seelen, 

Deß wir den Zweck der Jeber nich verfehlen! 
Bumms. 

Die Freundſchaft heeßt das Haus, das Diefes ſendet, 

Das treue Herz, ſo heeßt der Spediteur; 
Klopper. f 

In kurzer Zeit nur war die Fahrt vollendet, 

Natürlich, denn die Fracht war jar nich ſchwer. 
Bumms. 

So nehmt denn hin, an dieſen frohen Dage, 

Die Euch durch Fuhrmann Scherz jebrachte Waare. 


Klopper. 
Zuerſt — ſeht her! — 10 Pfund vom langen Leben, 
Von beſter Qualität, mein Wort daruf! 
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Bumms. 
Dies Schächtelchen will ick Euch dazu jeben, 
Des macht mir leiſe alle Dage uf; 
8 Pfund Jeſundheit werd't Ihr darin ſehen, 
Doch rath' ick Euch: behutſam umzujehen. 


Klopper. 

Hier, in die jroße emballirte Rolle, 

Da wird Zufriedenheit befindlich ſein; 
Bumms. 

Hier in den Sack: ein Centner feine Wolle, 

Da ſetzt Euch man jemächlich ſtets hinein. 
Klopper. 

Un in den Ballen von 400 Pfunden 

Is niſcht als Jlück un Seegen einjebunden. 


Bumms. 
Nu kommt Parfüm: aus die porz'llan'ne Vaſe 
Wird Euch Humor un Scherz entjejenwehn; 

Klopper. 

Hier aber in den feinjefchliffinen Jlafe 
Könnt Ihr die beſte ew'je Liebe fehn, 

Beide. 
Der letztere Artikel is zwar theuer, 
Doch Euer Vorrath is ja ungeheuer! 


(Sie empfehlen ſich und tragen die Tonne hinaus.), 


Weech. Ne, Des war zu hübſch! So was 
kanu boch blos bei Weechens jemacht werden! 

Mathilde. Allerliebſt! 

Weech. Dörthe, drage mal alle die Jeſchenke 
nach de Hinterſtube, damit niſcht entzwee jeſchlagen 
wird. Nimm Dir aber mit die porzlan'ne Vaſe un 
mit det feinjeſchliff'ne Ilas in Acht. Stoß’ et nich 
entzwee, ſonſt fällt die ew'ge Liebe uf de Erde. 

Knorpling. Ick ammiſire mir himmlich, 
Kinderkens, Rackerkens! Ick wünſchte weiter niſcht, 
als det Ihr alle Tage Polterabend machtet, ho! 

Streber (lächelnd). Den Wunſch theils ich 
eben nicht, lieber Herr Knorpling. 

Knorpling. Ach ſo, ſo! Ho, ho, ha! Nu 
ſeh' Eener den Streber, worauf der anſpielt, der 
Zappermenter! Ja, det jloob' ick Dir, Du kleener 
Hallunke Du, det jloob' ick, ho! So b is Jeder, 
Du Wetterkerrel, Du! 

Katharine. Mein Jott, wenn der Knorp⸗ 
ling man nich immer ſo ſchimpfen wollte, des is 
eine ordinäre Anjewohnheit. Ihr lacht darüber, aber 
mich kann es wahrhaftig jar nicht jefallen. 

Knorpling. Wo is denn der Jotthelf, der 
drockne Einfäller Der? Der zieht ſich am Ende doch 
an un drägt wat vor, ho! 

Heinrich. Sie haben's errathen. Er ſpricht 
leiſe mit ſeinem Vater.) 


39 


Weech. J, is nich möglich? In die kleene 
Stube? 

Heinrich. Ja, ja, hinten in der kleinen 
Stube. Er wird gleich kommen. 


Sechste Piege. 
(Ein Gukkäſtner mit einem Stelzfuß.) 

Weech. Meine Herrſchaften, ick bitte um ſtille, 
da is wieder wat! 

Guckkäſtner (geht zum Brautpaare). Verehrter 
Herr Streber un ſchöuſtes Fräulein Weech, ick habe 
jehört, det Sie Beede Braut ſind un morjen eine 
Ehe anfangen wollen. Um Ihn' ne heimliche Freude 
zu machen, hab' ick Ihnen hinten einen Kukaſten 
ufgeſtellt un will Ihnen unentjeldlich rinſehen laſ— 
ſen, un wenn Sie Ihre Jäſte mitnehmen wollen, 
doch Die. Sie wollen? Schöne! Denn bitt ick, 
mir jehorſamſt zu folgen. (Er geht aus dem Zimmer, 
Alle folgen ihm. In einer Stube des Hinterhauſes iſt eine kleine 
Bühne errichtet, vor welcher Gotthelf als Berliner Straßen⸗ 
junge fteht.) 

Weech. Ne, det is eenzig, die Ueberraſchung! 
Drängeln Se ſich nich ſo, meine Herrſchaften, wir 
können Alle ſehen. (zu einem Gate) Na aber nich 
wahr, ſo'n Polterabend wie Der, det macht ſich? 
Un nu warten Se man nachher, wenn die Vorſtel⸗ 
lungen vorbei ſind, wat Sie da jenießen werden. 
Ne ne, lumpen laßt ſich Weech nich! 
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Knorpling. Au! Wech, Du quetſcht mir! 
Ick bin zu dicke vor ſo viel Jäſte un ſo'ne kleene 
Stube; ick wer' hier zu Mus jedrückt. 

Guckkäſtner (fee ſich zur Seite der Bühne, und 
nimmt die Schnur zum Vorhange in die Hand). Anjetzt, 
meine Herrſchaften, bitt' ick um Ruhe un möglich⸗ 
ſten Verſtand, jetzt wird es losjehen. 

Gotthelf (als Straßenjunge). Entſchuld'jen Se 
mal, ick habe meine Brille verjeſſen; kann man Det 
mit bloße Oojen ſehen? 

Guckkäſtner (ſchwingt feinen Stock). Dummer 
Junge, verhalte Dir ruhig, oder ick ziehe Dir mit 
mein Herſchelſchet Fernrohr een Paar über't Kreuz, 
det Dun Mond vorm Bäckergeſellen halten ſollſt! 

Mech. Na na! 

Guckkäſtner. Anjetzt jeht es los: (er zieht 
den Vorhang auf.) Rrrr! Hür, meine Herrſchaften, 
präſentirt ſich Ihnen der Fiſcherkuabe Jeethe von 
Hübnern aus de Düſſeldorfer Schule. 

Gotthelf. Düſſeldorf, det is det Dorf, wo 
der Moſtrich her kommt, nich wahr! 

Guckkäſtner. Stille, Junge, ſag' ick Dir 
noch mal! Du ſollſt hier Deinen Senf nich zujeben, 
Du ſollſt mir nich unterbrechen in de Kunſtwerke. 
Alſo bir, meine Herrſchaften, präſentirt ſu Ihnen 
der Fiſcherknabe Jeethe von Hübnern aus de Düf 
ſeldorfer Schule. Er ſitzt an einen tiefen See faſt 
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jan: nackendig, aber ohne ſich zu erkälten. Sein 
Vater hat ihm jeſagt, er ſoll Wallſiſche oder Ikleie 
angeln, aber et will niſcht anbeißen. Mit einmal, 
ehe er ſich verſieht, kommt eine Sehrreeue aus't 
Waſſer jeplanſcht un ſagt zu ihm: haben Se mal 
de Jüte un kommen Se mit runter, ick habe Ih— 
nen wat zu ſagen. Erſcht will er nich, aber ſie 
kitzelt ihm an de Berne un da dhut er't. Sie jeht 
mit ihm in's Waſſer, janz tief runter, wo die Schr: 
reenen Chamberjarnie wohnen — und ward nicht 
mehr jeſehen, was auch ſehr natürlich is. Vorne 
mitten in't Schilf ſteht ein Fiſchreiher un wundert 
ſich, deß ein Fiſcher in's Netz jeht. — Rrrr, ein 
anderes Bild. Hür, meine Herrſchaften, präſentirt 
ſich Ihnen des Sängers Fluch, nach de Natur ge 
malt von Ühlandten. Der furchtbare König hat 
ſich von einen jungen Tenoriſten un einen alten 
Baſſiſten wat vorſingen laſſen, un dieſe waren jrade 
bei Stimme. Sie fingen von Freiheit, Männer— 
würde un allens Mögliche, un die Königin ſieht 
den Jüngling an un werd gerührt. So wie die 
Königin gerührt werd, fo werd der König unan⸗ 
genehm, und ſchmeißt ſeinen Rappier nach den Te— 
noriſten un ſtecht ihm doht. Es is der ſchöne Mo⸗ 
jement aufjefaßt, wo er eben röchelt un der Baſſiſte 
über feiner Leiche einen Fluch jejen Seine Maßfeſtät 
losläßt. 
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Gotthelf. Na det bejreif' ick aber nich, wie 
man Eenen wejen fein jutes Singen dodtſtechen 
kann? Bei uns kriegen die Leute noch Kies. 

Guckkäſtner. Ja, des ſpielt früher, wo des 
nich ſo ſelten als alleweile war. Früher hatten die 
Völker mehr Stimme als anjetzt. — Nrrr, ein 
anderes Bild! Hür, meine Herrſchaften, werden Sie 
jewahr werden den bekannten Bürjer un Schweine⸗ 
ſchlächter Lott aus Sodumm und Jomorra. So⸗ 
dumm un Jomorra führten ein ſcandalöſes Leben, 
un Sie ſehen, deß Jott des nich länger will, un 
Schwefel un Pech runterregnen läßt. 

Gotthelf. Des is Pech! 

Guckkäſtner. Lott nahm ſehr jerne Einen 
über den Durſt, aber derowejen ſollte er doch jerettet 
werden. Daher bekam er drei Tage vorher, ehr das 
Pech über die Stadt kam, einen Brief aus den 
Himmel mit den Inhalt: »Euer Wohlgeboren werden 
erſucht, ſich ſchuell uf de Strümpe zu machen un 
ſich unterwejens nich umzukehren. » Lott, ein je⸗ 
borner Israelite, läßt ſich des nich zwee Mal ſa⸗ 
gen un kratzt aus; Madam Lotten, ſeine Frau 
aber dreht ſich um, un wird aus Neufier im eine 
Salzſäule verwandelt. Lott jeht hin, leckt mit de 
Zunge dran un ſagt: Herrjeſes, wie ſalzig! Ick 
ſeh' mir nich um, ſonſt komm' ick neben ihr zu 
ſtehen. 
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Gotthelf. Sagen Se mal, Herr Kukaſten⸗ 
mann, nich wahr: Lott is dodt? 

Guckkäſtner. Ja wohl, Lott is dodt. Wünſch⸗ 
ten Sie noch wat von ihm? 

Gotthelf. Non! 

Guckkäſtner. Bon! Rrrr, ein anderes Bild! 
Hür, meine Herrſchaften, präſentirt ſich Ihnen ein 
hiſtoriſches Jemälde aus der Jegenwart, nämlich 
die Krönung Ihrer Majeſtät der jungen Könijin 
von England, jeborne Victorig. Der Maler hat 
Londonn aufjefaßt und ſtellt es uns vor die Dojen, 
Rechts is ein unjeheurer Spektakel von viele Nik 
lionen Menſchen, links fließt de Themſe ruhig weis 
ter. An de Häuſer ſeind bunte Lampen anjebracht, 
die uf'n Abend anfeſtochen werden, im Hinterjrunde 
aber jeht die Königin mit den Baldachin langſam 
durch de Straßen, die mit hellrothes Tuch jepflaſtert 
ſind. Des Auje wird janz dämlich von alle den 
Ilanz un die Brillanten; die Lords un de Jeſandten 
reiten zu Pferde un die Biſchöfe zu Fuße. Des 
Haus hier an de Seite is des engliſche Oberhaus 
wo Mamſell Taljoni danzt, des Unterhaus können 
Sie nich ſehen, weil de Leute vorſtehen. Es is ein 
furchtbarer Spektakel, deß man ſich de Ohren zu⸗ 
halten möchte; janz tief im Hinterjrunde ſieht der 
berühmte Spontini aus Berlin un ſammelt Melo⸗ 
dien. — Rem, ein anderes Bild! Hür — 
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Gotthelf (öbält ſich die Augen zu). Ma hören 
Se mal aber: ſo jeht doch keen anſtändiges Frauen⸗ 
zimmer ſpazieren, wie die Drei da! 

Guckkäſtner. Dummer Bengel, miſch' Dir 
nich in de Mittelojie, un laaß' de Jetter zufrieden! 
So'ne naſeweiſe Jeere will des heilige Alterthum 
tadeln, na warte! (er holt ſeine Schnapsflaſche hervor und 
trinkt) So, nann des Jemälde. Hür, meine Herr 
ſchaften, erblicken Sie das berühmte Portrait: Das 
Urtheil des Paries“, nach de Natur jezeichnet vom 
Sohn. 

Gotthelf. Wie heeßt er'n? 

Guckkäſtner. Sperr' de Ohren uf, wenn 
ick wat ſage: Sohn heeßt er. 

Gotthelf. Na aber fen Vater! 

Guckkäſtner. Sein Vater voch Sohn. 

Gotthelf. Ja, ick weeß woll, ſein Irosva⸗ 
ter is doch en Sohn, aber er muß doch en Na— 
men haben? 

Guckkäſtner. Halt's Maul! Sohn hat en 
ſehr juten Namen un des beſte Fleiſch in janz Düf- 
feldorf. 

Gotthelf. Wer ſind'n die Drei da, die 
Frauenzimmer. 8 

Guckkäſtner. Sie werden jleich erklärt wer 
den. Hier vorne ſteht Guns, die Jemahlin Gupi⸗ 
ters den Erſchten, König von Himmeln. Die in de 
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Mitte is Madam Venus, die Jettin der Schönheit, 
die indeſſen boch als Abendſtern zu dhun hat. 
Gotthelf. Als Abendſtern? Na hör'n Se, 
dem jiebt et woll 'ne Menge Venüſſe? 
Guckkäſtner. Zum Donnerwetter, das Maul 
halten! Der kleene Junge, meine Herrſchaften, der 
ihr an det eene Been feſthält, is Amor, der Jott 
der Liebe. Er wird jewöhnlich mit ne Binde dar⸗ 
geſtellt, als ob er Koppſchmerzen hätte, aber hier 
kann er ſehen. Weswejen weeß ich nich. Die Jet 


tin im Hinterjrunde, welche ſich niederjelaſſen hat 


un einen malitiöſen Blick nach Parießen wirft, des 
is Minerva, die Jettin der Weltweisheit und der 
Vielolojie. Ihre Geburt is fo. Gupiter merkte eines 
Tages, det er was im Kopp hatte, un mit cenmal 
ſpringt Minerve raus un ſagt uf himmliſch: ju'n 
Moorjen, Väterken. Seitdem hat Gupiter einen 
off nen Kopp, aber et is niſcht mehr drinn. 

Gotthelf. Wat war doch jleich Gupiter. 

Guckäſtner. Gupiter war jleich Koͤnig von 
den janzen Himmel, un nachher ooch. 

Gotthelf. Nanu aber wiſſen wir noch im⸗ 
mer niſcht. Wer is Paries, un worum jiebt er da 
den Appel wech, worum eßt er ihn nich alleene? 

Guckkäſtner. Det will ick Ihnen fagen, 
Musje. Paries war ein junger Menſche un arbee— 
tete uf det Kammergericht in Iriechenland als Ne: 
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ferendarius. Nu hatten fich die drei Jettinnen um 
eenen ſo'nen lauſigen Borſchdorfer jezankt, un en 
Prozeß anjehängt, un Venus jewinnt in der erſten 
Inſtanz den Appel, un die andern Beeden begnit- 
gen ſich. Hätten Sie die andern Inſtanzen abje⸗ 
wart't, wer weeß, ob ſe nich voch ſo'nen Borſch⸗ 
dorfer von Parißen jekricht hätten. — Nerv, ein an⸗ 
deres Bild! Hür, meine Herrſchaften, präſentirt ſich 
Ihnen die heilije Jräfin Jenefefa, wie ſe ſechs Jahr 
in'n Wald lebt un ihr Kind von einer Rehkuh er⸗ 
nähren läßt. Ihr Jemahl, ein Falſchjraf, welcher 
fie verdachtshalber aus den Hauſe ſtieß, is eben uf 
de Jagd un ſieht ihr durch eenen Kaſtanjenboom 
ſitzen. Sein männliches Jefühl übermannt ihm, er 
ſchmeißt ſeine Flinte wech, ſtürzt auf ihr zu, un ver⸗ 
zeiht ſie. Rechts jiebt er ihr einen Kuß, links is 
er reeue wech. 

Gotthelf. Des is hübſch von den Herrn 
Jenefefa! 

Guckkäſtner. Wat is da zu hübſchen? Da 
find' ick jar nicht Hübſches dabei. Wenn ick meine 
Frau ohne Irund ſechs Jahre lang aus den Hauſe 
jeſtoßen habe, fo is et voch meine verfluchte Schul⸗ 
digket, det ick ſie verzeihe. Ueberhaupt laſſen Sie 
Ihre dämliche Bemerkungen; Sie ſind noch viel zu 
naß hinter de Ohren, als det Sie einen Bejriff 


von Ehe haben könnten. 
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Gotthelf. Wie befind't ſich'n Ihre Frau? 

Guckkäſtner. Ick danke Ihnen, Sie hat 
Kreuzſchmerzen. 

Gotthelf. Det jloob' ick. 

Guckkäſtner. Krrr, ein anderes Bild! Hür, 
meine Herrſchaften, präſentirt ſich Ihnen, das iſt 
der berühmte Moſes, wie er die Kinder Israels 
aus Ejypſenland führt. 

Gotthelf. Blos de Kinder? 

Guckkäſtner. Ne, die Eltern vo. Das 
Jemälde iſt ſchonſt darum merkwürdig, weil es zum 
erſten Mal zeigt, wie ein Jude den andern anführt. 
Sie werden jefälligſt bemerken, wie des rothe Meer 
ſich ausenander jetheilt hat, un wie die Israliten 
durchjehen. Die Jebrüder Moſes un Aaron haben 
de meiſte Courage un loofen voran, die andern trip⸗ 
peln behutſam nach; ein Isralite ſteht noch ängſt⸗ 
lich an't Ufer un ſagt: Herrjes, wenn ick mir man 
nich naß mache! In denſelben Moment aber er⸗ 
ſcheint von hinten Pharo, der König von Egipfen 
mit ſeine Soldaten un macht ihm Beene. Die 
Juden kommen alle glücklich rüber; wie aber det 
rothe Meer de Egipfer in ſich ſeht, fo wird et eek 
lich. Et rauſcht mit feine Wellen: Hazard ſpiele find 
verboten! un klappt dichte vor Pharon zuſammen. 
Darüber werden die Egipſer ganz roth vor Wuth 
un erſaufen. Moſes fällt im Vordergrunde auf die 
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Knien un dankt feinen Schöpfer, det ſein Volk die 
Courage jehabt hat, un durch die rothe Meerenge 
jekommen is. Des ſchönſte aber an die ganze Je— 
is, deß ſe wahr is. 

Gotthelf. Worum mußten denn die Juden 
eegentlich fliehen? 

Guckkäſtner. Schafskopf, weil ſe de Egip⸗ 
ſer nich bezwingen konnten. Denn wenn ſe die Egip— 
ſer hätten bezwingen können, ſo hätten die Egipſer 
fliehen müſſen, un denn wären villeicht die Juden 
erſoffen. 

Gotthelf. Ich danke Ihnen. 

Guckkäſtner. Rrrr, ein anderes Bild! Hür, 
meine Herrſchaften, präſentirt ſich Ihnen die unglück⸗ 
liche Königinn Mariken Stuckert, wie fe keine Kö⸗ 
niſin mehr is, ſondern wie ihre Schweſter Eliſabeth 
ihr in Priſon hält. Die Letztere is eben ſackjrob jejen 
Mariken, un dieſe verdeffendirt ſich. Ihre Amme 
Kennedir ſchlägt die Hände über'n Kopp zuſammen 
un der edle Schöpsburi zittert am janzen Leibe. Leih⸗ 
ſcheſter riecht Lunte und ſchifft rüber nach Frankreich. 
Eliſabeth jeht kupperroth ſort, indem ſe Mariken 
mit de Fauſt droht un weiter niſcht ſagt, als: „Na 
warte!“ Nach drei Dagen fällt Marikens Kopp 
unter den Streichen jemeiner Schafrichter, und dieſes 
beſchließt ihr Leben. 

Gotthelf. Pfui! 


49 


Guckkäſtner. Pfui? Wie fo? Wie fo Pfui? 
Jefällt Ihnen das Stück nich! 

Gotthelf. Ach, des Bild is mir Pomade, 
aber um Mariken is et ſchade. 

Guckkäſtuer. Pomade, ſchade? Sind Sie'n 
Berliner? 

Gotthelf. Wuil 

Gudfäftner So! ick dachte Sie wären aus 
Reims. — Rrrr, ein anderes Bild! Hür, meine 
Heeringe, präſentirt ſich Ihuen die ſchöne Reſidenz⸗ 
ſtadt Berlin von de Temploher Seite hinter de Has 
ſenhaide. Es is eben Abend und man kann die 
Stadt nich ſehen, weil es zu finſter is. 

Gotthelf. Na machen Se doch Licht! 

Guckkäſtner. Dummer Junge, halt's Maul, 
oder ick ſtech' Dir ue Bremſe! Ick wer? Dir hier 
vor Deinen Silberſechſer doch noch ne Jaslaterne 
vor de Oojen halten? 

Gotthelf. Na, Schwerebrett, wenn Sie mir 
aber ſagen, da hinten is Berlin von de Temploher 
Seite, denn muß ick doch doch wat ſehen können! 

Guckkäſtner (wüthend). Det haſt Du nich 
nöthig, naſeweiſe Jeere! Du brauchſt niſcht zu ſehen! 
Wenn ick Dir ſage, Berlin liegt da hinten, ſo mußt 
Du mir jlooben, Du Kiekindewelt, Du! So'n Knirps 
unterſteht ſich, mir zu zweifeln! Na Du komm' mir, 
Dir wer' ick! (beſänftigt) Rrrr, ein anderes Bild! 
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Und zwar das Letzte, meine Herrſchaften. Sie je 
nießen hier de Familie Weech, wie Mathilde eben 
ihren Polterabend feiert. Der Schwiegervater ſitzt 
in de Ecke un denkt vor Freude: na morjen ſoll 
det Dreijroſchenbrod ooch man zwee un halben Sil⸗ 
berjroſchen koſten; Tante Kathrine is beinah luſtig, 
Heinrich macht Verſe auf ihr, Knorpling lacht wie'n 
Kobold, und Jotthelf hat mir jeholfen. Streber der 
Bräutijam un Mathilde ſind überjlücklich, aber de 
Jäſte hungert un haben Durſcht. Un dadrum laaß' 
ick den Vorhang fallen, un rekommandire mir zu 
über fünfundzwanzig Jahre. Rrrr! 

(Der Vorhang fällt, man klatſcht Beifall. Die Gäſte verlaſſen 


ihre Plätze und folgen Weech, der ſie zurlid in den Speiſe⸗ 
ſaal führt). 


4 
Weech. So! nanu, meine Herrſchaften, 
jreifen Se zu. Nu eſſen un drinken Se ſo ville, 
als Ihnen beliebt. Heinrich, ſchenke mal aus de 
Bohle Cardinal in; der rothe is vor uns, un der 
weiße vor de Damens. Der e 5 erſcht 
hernach jedrunken. 
Gotthelf (indem er zum Speiſetiſch geht und wählt). 
Beſcheidenheit, Beſcheidenheit 
Verlaß mir nich bei Tifche, 
Jieb, det ick ſtets zu jeder Zeit 
Des jrößte Stück erwiſche, 
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Heinrich (feine Schweſter und den Bräutigam fiif- 
ſend). Nun, Ihr Glücklichen? Nicht wahr, .. 


Knorpling (drängt ihn fort und küßt gleichfalls Beide). 
Wech da, Jungeken, laaß mir ooch mal ran an die 
bhübſchen Rackerkens hier, an det Brautpäreken, an 
det morjen ſchon verheirath't, ho! Ja, ja, Streberken, 
ſehſte woll, Wetterjunge, ſo looft een Dach nach'n 
andern fort un am Ende kommt man doch an ſein 
Sielefen. Ja. (er legt eine Hand auf Mathildens, die andere 
auf Strebers Schulter und ſieht beide voll Wonne an.) 


Katharine (sum Brautpaare). Na aber Kin⸗ 
der, wollt Ihr denn Nichts nicht jenießen? Die 
Jäſte jeniren ſich ja, wenn Ihr ſo daſitzt. 


Knorpling. Ach, alter Junge, ſeh' mal, wie 
fe lutſchen un beißen, ho! Ne, die jenieren ſich nich 
die ſind nicht blöde. 


Weech. Na, aber, hör' mal, Knorpling, Du 
ſollteſt nann woll en paar Vivater ausbringen, erfcht 
des Brautpaar, un denn mir? 

Knorpling. Ja woll, ja woll, alter Schwede, 
verſteht ſich! (ruft.) Meine Herrſchaften, ick bittte, deß 
Sie alle ihre Iläſer in de Hand nehmen (schreit). 
Des Brautpaar un Vater Weech ſoll leben, vivat 
hoch! 
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Alle. Hoch! 

Knorpling. Un abermals: hoch! 
Alle. Hoch! 

Knorpling. Un zum dritten Mal: Seo! 

Alle. Hooch! * 


Butt, Geſaug und arg bis in die ſpäte Nacht. 
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